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ein brief von einigen, die ebenfalls w
ütend sind

Thanks for reading and 
scheming and acting. 

May your every dream come true.

No government—that is to say, no centralized power—
will ever willingly put the needs of common people 
before the needs of the powerful. It’s naïve to hope for this. 
Th e center of gravity in this movement has to be our freedom 
and autonomy, and the mutual aid that can sustain those—not 
the desire for an “accountable” centralized power. No such thing 
has ever existed; even in 1789, the revolutionaries presided over 
a “democracy” with slaves, not to mention rich and poor.

Th at means the important thing is not just to make demands 
upon our rulers, but to build up the power to realize our 
demands ourselves. If we do this eff ectively, the powerful will 
have to take our demands seriously, if only in order to try 
to keep our attention and allegiance. We attain leverage by 
developing our own strength.

Likewise, countless past movements learned the hard way that 
establishing their own bureaucracy, however “democratic,” 
only undermined their original goals. We shouldn’t invest new 
leaders with authority, nor even new decision-making structures; 
we should fi nd ways to defend and extend our freedom, while 
abolishing the inequalities that have been forced on us.

The occupations will thrive on the actions we take. 
We’re not just here to “speak truth to power”—when we only 
speak, the powerful turn a deaf ear to us. Let’s make space for 
autonomous initiatives and organize direct action that confronts 
the source of social inequalities and injustices.

For more information: www.crimethinc.com

scan this code to download 
this pamphlet as a .pdf 

for reading on your 
smartphone.

Danke fürs Lesen und 
Planen und Agieren.

Mögen all deine Träume in 
Erfüllung gehen.

Der Text ist angelehnt an einen Brief, welcher von 
Leuten des nordamerikanischen Ex-Workers' Collective 

«CrimethInc.» an die Besetzenden der Wallstreet 
verfasst wurde. Mehr Informationen über CrimethInc.:

www.crimethinc.com
crimethinc.blogsport.de

Keine Regierung – das heisst: keine zentrali-
sierte Macht – wird jemals die Bedürfnisse der 
gewöhnlichen Leute über diejenigen der Mächti-
gen stellen. So etwas hat noch nie existiert. Es ist naiv, 
darauf zu hoffen. Zentral in dieser Bewegung sollte der 
Wunsch nach Freiheit und Autonomie und die gegenseitige 
Unterstützung sein, die uns diesen Zielen näher bringt – 
und nicht das Verlangen nach einer verantwortungsvolleren 
zentralisierten Macht. 

Das bedeutet: Das Wichtige ist nicht, Forderungen an die 
Herrschenden zu stellen, sondern kräftig genug zu werden, 
um unsere Bedürfnisse selbst zu realisieren. Wenn wir For-
derungen stellen und uns so auf die Mächtigen verlassen, 
laufen wir Gefahr, mit halbgaren Kompromissen abgespeist 
zu werden. Viele vergangene Proteste sind genau daran zu 
Grunde gegangen.

Gleichermassen haben unzählige Bewegungen in der Ver-
gangenheit auf die harte Tour erfahren müssen, dass der 
Aufbau einer eigenen Bürokratie, wie «demokratisch» diese 
auch immer war, bloss ihre eigentlichen Ziele untergraben 
hat. Wir sollten weder neuen Führer_innen noch irgendwel-
chen neuen Entscheidungsformen Autorität verleihen; wir 
sollten Wege finden, unsere Freiheit zu verteidigen, auszu-
dehnen und dabei die Ungerechtigkeiten, die uns aufge-
zwungen werden, abzuschaffen.

Die Besetzungen werden neue Aktionen hervor-
bringen. Wir sind nicht nur hier, um uns zu artikulieren 
– wenn wir nur reden, werden wir bei den Mächtigen auf 
taube Ohren stossen. Lasst uns Raum für selbstbestimmte 
Initiativen nehmen und direkte Aktionen organisieren, die 
den Ursprüngen sozialer Ungerechtigkeit entgegentreten.



Die 99% sind nicht eine gesellschaftliche 
Schicht, sondern viele. Der Slogan «Wir sind 99%» 
aus den USA lässt vermuten, dass diese eine homogene 
Masse seien. Im Fernsehen werden diese «Durchschnitts-
menschen» erstaunlich häufig als männliche, weisse, 
gesetzestreue Mittelständische dargestellt – selbst wenn 
solche Leute in den USA in der Minderheit sind.

Es ist ein Fehler, unsere Unterschiede zu negieren. Nicht 
jede_r entdeckt erst jetzt die Ungerechtigkeit des Kapita-
lismus, manche Bevölkerungsschichten sind bereits seit 
Jahren oder Generationen Zielscheibe des Machtgefüges. 
Der Mittelstand, der jetzt seinen sozialen Status verliert, 
kann viel lernen von denjenigen, die schon viel länger un-
ter dieser Ungerechtigkeit zu leiden hatten.

Das Problem sind nicht bloss ein paar «faule 
Äpfel». Die Krise ist nicht das Resultat des Egoismus 
weniger Investmentbanker, sie ist die unvermeidliche 
Konsequenz eines ökonomischen Systems, welches ruinö-
sen Wettbewerb auf jeder Ebene der Gesellschaft belohnt. 
Kapitalismus ist kein statischer «way of life», sondern ein 
dynamischer Prozess, welcher alles konsumiert und die 
Welt in Profit und Ruinen verwandelt. Jetzt, wo alle Re-
serven aufgebraucht sind, kollabiert das System und lässt 
selbst ehemalige Gewinner_innen im Regen stehen. Die 
Antwort ist nun nicht, auf irgendein früheres Stadium 
des Kapitalismus zurückzugreifen – zurück zum Gold-
standard, zum Beispiel. Dies ist nicht nur unmöglich, 
sondern würde auch nichts ändern: Die 99% wurden in 
diesen früheren Stadien genauso wenig berücksichtigt. 
Um einen Weg aus dieser Misere zu finden, müssen wir 
andere Wege entdecken, um mit uns und mit der Welt 
umzugehen.

Der Polizei kann nicht vertraut werden. Sie mö-
gen vielleicht «auch nur ihre Arbeit machen», aber ihr Job 
ist es, die Interessen und Privilegien der Herrschenden 
zu verteidigen. So lange sie als Polizist_innen angestellt 
sind, können wir nicht auf sie zählen, wie freundlich 
auch immer sie sich verhalten mögen. Besetzer_innen, 
welche das noch nicht wissen, werden es aus erster Hand 

Unterstützung und Solidarität! Wir sind inspiriert von den Besetzungen hier und anderswo auf die-
ser Welt. Endlich nehmen sich die Leute die Strasse zurück! Die Dynamik rund um diese Aktionen hat das 
Potenzial, Protest und Widerstand neu zu beleben. Wir hoffen, dass diese Besetzungen an Zahl und Inhalt 
wachsen werden und wir tun unser Bestes, unseren Beitrag dazu zu leisten.

Warum äussern wir uns? Kurz: Wir haben solche Situation bereits erlebt. Seit Jahrzehnten kämpfen wir 
gegen den Kapitalismus, organisieren Besetzungen und versuchen, Entscheidungen im Konsens zu treffen. 
Wir wollen niemanden belehren. Es ist uns ein Anliegen, die Erfahrungen, welche wir gemacht haben, zu 
teilen. Wir wünschen uns, dass gemachte Fehler nicht wiederholt werden. Deswegen fassen wir einige unserer 
Erfahrungen hier zusammen und stellen sie zur Diskussion.

erfahren, sobald sie das Ungleichgewicht von Macht und 
Wohlstand, auf welchem unsere Gesellschaft basiert, be-
drohen. Jede_r, der oder die jetzt einwendet, die Polizei 
existiere, um den gewöhnlichen Leuten zu helfen und sie 
zu beschützen, hat wohl ein privilegiertes und gehorsa-
mes Leben geführt.

Erklärt Gesetzestreue nicht zum Fetisch. Ge-
setze dienen dem Schutz der Privilegien der Wohlständi-
gen und Mächtigen, ihnen treu zu sein ist nicht zwingend 
ethisch korrekt – es kann sogar unethisch sein. Sklaven-
handel war legal. Auch die Nazis hatten Gesetze. Wir 
müssen die Kraft entwickeln, das zu tun, was wir für das 
Beste halten, unabhängig von den Gesetzen.

Um vielfältige Teilnehmer_innen zu haben, 
muss eine Bewegung Platz für vielfältige Akti-
onsformen lassen. Es ist arrogant und selbstgefällig 
zu denken, dass du alleine wüsstest, auf welchem Weg 
eine bessere Welt zu erreichen sei. Andere zu denunzieren 
hilft den Autoritäten, die Bewegung zu delegitimieren, zu 
spalten und sie als Ganzes zu zerstören. Kritik und Dis-
kussionen treiben eine Bewegung vorwärts, aber Macht-
kämpfe lähmen sie. Das Ziel sollte nicht sein, jede_n zu 
zwingen, eine bestimmte Taktik anzuwenden, sondern 
herauszufinden, wie unterschiedliche Herangehenswei-
sen sich gegenseitig ergänzen können.

Unterstelle nicht denjenigen, die das Gesetz 
brechen oder der Polizei entgegentreten, 
«Agents Provocateurs» zu sein. Viele Leute haben 
gute Gründe, wütend zu sein. Nicht nur ist es irreführend 
zu glauben, Auseinandersetzungen mit den Autoritäten 
werden immer von den Autoritäten selbst angezettelt – es 
negiert auch die notwendige direkte Konfrontation mit 
dem Status Quo und den Mut derjenigen, die sich darauf 
vorbereitet haben. Nicht jede_r begnügt sich mit legalis-
tischem Pazifismus; einige Leute wählen andere Formen, 
wie sie für sich selbst eintreten können.
Polizeigewalt ist nicht bloss da, uns zu provozieren, son-
dern auch, um uns zu verletzen und uns Angst einzuflö-
ssen. In diesem Kontext ist Selbstverteidigung essentiell.


